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23�Absolventen�setzen�ein�Ausrufezeichen�-�Freisprechfeier�im�BBW�
Dürrlauingen�
�
Es�war�ein�besonderer�und�ein�glücklicher�Tag�für�23�Absolventen�des�Berufsbildungswerkes�
Dürrlauingen.�In�feierlichem�Rahmen�erhielten�sie�bei�der�Freisprechfeier�in�der�Aula�der�
Förderberufsschule�ihre�Gesellenbriefe.�
�
Gesamtleiter�Professor�Karl-Heinz�Eser�zitierte�in�seiner�Ansprache�die�Biathlon-�
Medaillengewinnerin�Kati�Wilhelm,�die�zu�ihrem�Erfolg�schlicht�sagte:�„Ich�war�einfach�gut�
drauf".�Gewiss,�meinte�Karl-Heinz�Eser,�waren�die�Absolventen�auch�„einfach�gut�drauf"�als�
sie�ihr�Ziel�einer�abgeschlossenen�Berufsausbildung�erreichten.�Sicher�sei,�dass�alle�23�
Absolventen�hart�für�ihren�Erfolg�gearbeitet�hätten.�Die�jungen�Gesellinnen�und�Gesellen�
haben�neben�ihrer�beruflichen�Qualifikation�gelernt,�verlässlich,�verträglich�und�selbständig�
zu�sein�–�alles�wichtige�Vorraussetzungen�für�ihren�weiteren�Lebens-�und�Berufsweg.�„Für�
euch�geht�es�heute�darum,�ein�Ausrufezeichen�hinter�einen�erfolgreich�beendeten�
Lebensabschnitt,�eure�Ausbildung,�zu�setzen",�wandte�sich�Peter�Habla,�
Regierungsschuldirektor�bei�der�Regierung�von�Schwaben,�an�die�Absolventen.�Der�
Gesellenbrief�sei�für�die�Jugendlichen�ein�wichtiger�Türöffner.�Bei�der�Arbeitsplatzsuche,�die�
sich�in�der�heutigen�Zeit�immer�schwieriger�gestalte,�wünsche�er�den�jungen�Erwachsenen�
Glück�und�Ausdauer.��
�
Gesamtleiter�Eser�hatte�diesbezüglich�noch�eine�Zahl�parat:�76�Prozent�der�Gesellinnen�und�
Gesellen�sind�bereits�in�Arbeit,�haben�eine�feste�Zusage�oder�beste�Voraussetzungen,�in�
nächster�Zeit�eine�Stelle�zu�bekommen.�Für�fünf�„Metaller“,�die�bereits�eine�feste�Zusage�
hatten,�wirke�sich�die�derzeitige�wirtschaftliche�Situation�aber�erwartungsgemäß�ungünstig�
aus:�Zusagen�wurden�zurückgezogen,�und�die�Gesellen�müssen�sich�für�ihre�erste�feste�
Anstellung�noch�etwas�in�Geduld�üben.��
�
Heike�Jakob,�Landwirtschaftsamtfrau�vom�Amt�für�Landwirtschaft�und�Forsten,�und�
Kreishandwerksmeister�Günter�Prasser�überreichten�den�glücklichen�Absolventen�ihre�
Gesellenbriefe.�Musikalisch�umrahmt�wurden�die�Feierlichkeiten�von�der�Jugendblaskapelle�
unter�der�Leitung�von�Michael�Brenner.�Dies�dürfe�durchaus�besonders�erwähnt�werden,�
sagte�Professor�Eser,�denn�Dürrlauingen�sei�das�einzige�deutsche�Berufsbildungswerk�mit�
einer�Jugendblaskapelle�oder�umgekehrt:�Die�Jugendblaskapelle�sei�die�einzige�in�
Deutschland�mit�einem�angegliederten�Berufsbildungswerk.��
�
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Zusätzlich�ausgezeichnet�wurden�Michael�Dirr�(2.�von�links)�für�die�beste�Vollausbildung,�
Florian�Jonuschies�(Mitte)�als�fleißigster�Absolvent�und�Christoph�Fröhlich�für�die�beste�
Werksprüfung.�Mit�ihnen�freuen�sich�Kreishandwerksmeister�Günter�Prasser�(links)�und�Karl-
Heinz�Eser.�
�
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Ausbildung�im�BBW�und�betriebliche�Ausbildung�–�Gespräch�mit�Herrn�
Georg�Haas,�Ausbilder�im�Bereich�Lagerwirtschaft�des�BBW�Dürrlauingen�
�
Herr�Georg�Haas�bildet�bei�uns�seit�10�Jahren�in�der�Lagerwirtschaft�aus.�Anfangs�hieß�die�
Ausbildung�„Handelsfachpacker“,�jetzt�„Fachlagerist“,�einige�Jugendliche�machen�auch�die��
Ausbildung�zur�„Fachkraft�für�Lagerlogistik“.�Herr�Haas�hat�die�Ausbildung�im�BBW�
aufgebaut.�Vorher�hat�er�viele�Jahre�im�Betrieb�gearbeitet�und�auch�dort�ausgebildet.�Bei�
den�Ausbildungen�in�der�Lagerwirtschaft�im�BBW�war�von�Anfang�an�die�Verzahnung�mit�
betrieblichen�Anforderungen�sehr�wichtig.�Es�erfolgen�für�jeden�Auszubildenden�drei�
Betriebspraktika�jeweils�zwischen�je�zwei�bis�drei�Monate.�Die�Fachkräfte�für�Lagerlogistik�
leisten�mindestens�ein�Drittel�ihrer�Ausbildungszeit�betrieblich�ab.�Die�Werkstatt�ist�am�
VAmB-Projekt�beteiligt.�Herr�Haas�ist�aufgrund�seiner�umfangreichen�früheren�betrieblichen�
Erfahrung�und�aufgrund�der�engen�Verbindung�der�BBW-Ausbildung�mit�Betriebspraktika�
sehr�kompetent�für�dieses�Thema.��
�
Herr�Haas,�ich�komme�gleich�zur�zentralen�Frage:�Was�ist�besser�für�einen�Jugendlichen,�
eine�Ausbildung�im�Betrieb�oder�in�einem�BBW?�
„Wer�die�Ausbildung�im�Betrieb�bewältigt,�soll�sie�selbstverständlich�im�Betrieb�machen.��
Aber�klar�ist�auch:�Es�gibt�junge�Menschen,�die�wegen�Lernschwächen�und�oder�wegen�psy-
chischen�Problemen�mehr�Hilfen�für�eine�Ausbildung�brauchen,�als�sie�in�einem�Betrieb�er-
halten�können.�Im�Betrieb�würden�sie�eine�Ausbildung�nicht�schaffen.�Es�kommen�ja�auch�
einige�zu�uns,�die�in�einer�betrieblichen�Ausbildung�bereits�gescheitert�sind.�Und�das�ist�
gerade�für�lern-�und�leistungsschwache�Jugendliche�eine�Katastrophe,�wahrscheinlich�für�ihr�
ganzes�Leben.�Sie�brauchen�für�die�Zeit�der�Ausbildung�unsere�Hilfen.�Wenn�sie�diese�
erhalten,�können�sie�in�der�Regel�die�komplette�Ausbildung�bewältigen�und�anschließend�in�
Betrieben�arbeiten.�Sie�machen�ja�bei�uns�die�ganz�normale�IHK-Prüfung.�Übrigens,�da�sind�
wir�auch�stolz�darauf,�mit�überdurchschnittlich�guten�Erfolgen.�Trotz�ihrer�Probleme.�Aber�
das�schaffen�sie�eben�nur�mit�unserer�Hilfe,�sie�kommen�ja�auch�nicht�umsonst�zu�uns.“�
�
Bereitet�die�Ausbildung�im�BBW�nicht�zu�wenig�auf�die�betriebliche�Wirklichkeit�vor?�
„Die�Gefahr�besteht�natürlich,�da�muss�man�gegensteuern,�jeden�Tag�von�neuem.�Das��
beginnt�damit,�dass�die�Werkstatt�ausreichend�groß�sein�muss,�dass�die�Räume�und�die�Aus-
stattung�überhaupt�eine�betrieblich�orientierte�Ausbildung�erlauben,�und�das�geht�über�die�
Arbeitsabläufe�bis�zur�Abwicklung�einer�ausreichenden�Zahl�von�echten�Aufträgen.�Auch�in�
der�BBW-Werkstatt�muss�es�realistischen�Zeit-�und�Leistungsdruck�geben.�Die�Auszubilden-
den�müssen�auch�Druck�erleben,�aber�eben�gezielt,�und�der�Leistungsdruck�muss�vom�
Ausbilder�gesteuert�werden�können.�Eine�Spielwiese�soll�und�darf�die�Ausbildung�im�BBW�
nicht�sein.�Wir�machen�weder�Arbeitstherapie�noch�Schule,�sondern�betriebsnahe�
Ausbildung�mit�mehr�Hilfen�als�ein�Betrieb�sie�anbieten�kann.“�
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Kann�das�BBW�tatsächlich�so�realitätsnahe�sein�wie�eine�betriebliche�Ausbildung?�
„Absolut�wichtige�Voraussetzung�dafür�ist,�dass�die�Werkstatt�von�den�Räumen�her�aus-
reicht,�dass�die�Ausstattung�stimmt,�und�dass�echte�Aufträge�abgewickelt�werden,�auch�Auf-
träge�von�außerhalb.�Wenn�diese�Voraussetzungen�stimmen,�kann�man�im�BBW�sehr�reali-
tätsnahe�ausbilden.�Aber�eine�ausschließliche�Orientierung�an�Wirtschaftlichkeit�und�Pro-
duktivität�ist�nicht�möglich.�Das�wäre�auch�nicht�sinnvoll,�da�unser�Auftrag�ja�ist,�lern-�und�
leistungsschwache�junge�Menschen�auszubilden.�Die�können�die�vollen�Belastungen,�die�sie�
in�einem�Betrieb�von�Anfang�an�erleben,�ohne�Hilfen�nicht�bewältigen.�Sie�brauchen�abge-
stufte�Anforderungen,�sowohl�bei�den�Leistungen,�die�von�ihnen�verlangt�werden,�wie�auch�
bei�den�Anforderungen�an�ihr�persönliches�Verhalten.�Und�diese�Abstufungen�müssen�sehr�
individuell�erfolgen.�Dass�wir�letztlich�eine�sehr�realitätsnahe�Ausbildung�machen,�das�sa-
gen�uns�die�Betriebe,�die�unsere�Praktikanten�gerne�nehmen,�weil�die�eben�nicht�nur�schon�
etwas�können,�sondern�auch�etwas�leisten,�und�vor�allem�zeigen�uns�das�die�guten�Erfolge�
bei�der�Eingliederung.“��
�

Kann�man�die�betriebliche�Ausbildung�mit�der�BBW-Ausbildung�kombinieren?��
„Dafür�sind�die�Praktika�in�Betrieben�da.�Die�sind�ganz�wichtig,�aber�auch�da�gibt�es�keinen�
gleichen�Weg�für�alle.�Für�den�einen�ist�die�Hälfte�der�BBW-Ausbildungszeit�als�
Betriebspraktikum�gut,�manche�kann�ich�aber�erst�gegen�Ende�des�2.�Ausbildungsjahres�in�
ein�Betriebspraktikum�schicken;�vielleicht�zunächst�auch�nur�für�1�Monat,�weil�sie�noch�
nicht�soweit�sind.�Dann�ist�übrigens�auch�der�Betrieb�überfordert.�Und�wir�müssen�immer�
daran�denken:�Scheitern�in�der�beruflichen�Ausbildung�ist�für�unsere�Jugendlichen�das�
Schlimmste�und�bedeutet�für�viele,�die�es�nicht�schaffen,�dass�sie�nicht�mehr�zu�einer�
festen�Arbeit�mit�ausreichendem�Verdienst�kommen.�Wichtig�bei�den�Praktika�ist,�dass�sie�in�
verschiedenen�Betrieben�und�verschiedenen�Branchen�erfolgen.�Unsere�Jugendliche�lernen�
so�mehr�verschiedene�Anforderungen�und�mehr�Betriebe�kennen�als�Jugendliche�in�einer�
betrieblichen�Ausbildung.“�
�

Worin�liegen�weitere�wichtige�Unterschiede�zwischen�der�betrieblichen�Ausbildung�und�
der�Ausbildung�im�BBW?�
Da�spricht�Einiges�für�die�Ausbildung�im�BBW.�Wenn�die�Voraussetzungen�stimmen,�also�
Werkstatt,�Ausstattung,�Aufträge,�Organisation�usw.,�wenn�das�alles�stimmt,�dann�ist�die�
Ausbildung�im�BBW�in�der�Regel�vielseitiger�und�ganzheitlicher�als�die�betriebliche�Ausbil-
dung.�Wir�decken�im�BBW�alle�Arbeitsbereiche�in�der�Lagerwirtschaft�ab,�von�Lebensmitteln�
über�Werkzeuge�bis�zu�Gefahrgut�und�Sondermüll,�einfach�fast�alles.�Und�die�Aufträge�wer-
den�mit�allen�Schritten�komplett�bearbeitet,�von�der�Bedarfsermittlung�und�Bestellung�und�
Annahme�bis�zur�Einlagerung,�Verpackung,�Auslieferung�und�Rechnung.�Die�Jugendlichen�
lernen�bei�uns�das�alles�kennen.�Das�ist�schon�anders,�als�wenn�einer�z.B.�in�einem�Reifen-
handel�lernt�und�in�seiner�ganzen�Lehrzeit�nur�Reifen�sieht.�Oder�wenn�er�nur�Elektronikteile�
verpackt�und�versendet.�Da�sind�die�Absolventen�im�BBW�vielseitiger�auf�die�möglichen�Tä-
tigkeiten�in�der�Arbeitswelt�vorbereitet.�Aber�nochmal:�Die�Voraussetzungen�müssen�stim-
men.�
�

Herr�Haas,�Sie�unterrichten�auch�als�Fachlehrer�in�der�Förderberufsschule.�Können�Sie�
dazu�etwas�sagen?�
Die�enge�Verbindung�der�praktischen�Ausbildung�mit�dem�Unterricht�in�der�Berufsschule�im�
BBW�ist�ein�ganz�großer�Vorteil�der�BBW-Ausbildung.�Die�enge�Verbindung�zwischen�Praxis�
und�Schule,�die�im�BBW�besteht,�ist�für�lernschwache�Auszubildende�eine�ganz�wichtige�
Voraussetzung�für�eine�erfolgreiche�Ausbildung.�Eigentlich�wäre�diese�enge�Verbindung�von�
Theorie�und�Praxis�ja�für�alle�gut!�
�
(Das�Gespräch�führte�Diplom-Psychologe�Martin�Zibold)
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Aus�dem�Abschlussbericht�des�Projekts�„Migrationshintergrund.�
Integration.�Berufsvorbereitende�Bildungsmaßnahme“�(M.I.B.)�
�
Ca.�13%�der�Teilnehmer�des�BVB-Jahrgangs�2008/09�haben�einen�Migrationshintergrund.�
Dies�ist�das�Ergebnis�der�ersten�Umfrage,�die�während�der�Betreuung�in�der�Eignungsanalyse�
durchgeführt�wurde.�
�
Zwei�Einheiten�unseres�Sozialtrainings�gingen�auf�die�Thematik�„Herkunft�und�Integration“�
ein.�Alle�Teilnehmer/innen�haben�hier�erfahren�können,�dass�junge�Menschen�im�BBW�ein�
gemeinsames�Ziel�haben,�unabhängig�von�ihrer�Herkunft.�Dieses�Vertrauen�wurde�auch�unter�
den�Teilnehmern/innen�mit�Migrationshintergrund�bestärkt.��
�
Sehr�gut�wurde�von�ihnen�das�Angebot�der�Kleingruppennachhilfe�in�Deutsch�angenommen.�
Hier�werden�Jugendliche�mit�besonderem�Förderbedarf�von�pädagogischen�Fachkräften�des�
Internats�betreut.�Ziel�ist�es,�die�deutsche�Sprache�außerhalb�des�schulischen�Kontexts�und�
mit�wenig�Druck�alltags-�sowie�berufsbezogen�zu�vermitteln�und�einem�funktionalen�
Analphabetismus�vorzubeugen.�
�
Ende�Dezember�2008�wurde�eine�kurze�Nachbefragung�durchgeführt.�Vor�allem�zwei�Fragen�
waren�relevant:�
�

1. Findest�Du,�dass�man�sich�im�BBW�um�Dich�kümmert?�
2. Wie�gefällt�es�Dir�im�BBW?�

�
Zu�Frage�1��
Ca.�86%�aller�Teilnehmer/innen�finden,�dass�man�sich�im�BBW�gut�oder�sehr�gut�um�sie�
kümmert,�und�nur�ca.�13%�sehen�das�anders.��
Betrachtet�man�nur�die�Aussagen�der�jungen�Menschen�mit�Migrationshintergrund�kommt�
man�zu�einem�gleich�guten�Ergebnis!��
�
Zu�Frage�2��
Ca.�80%�aller�Teilnehmer/innen�meinen,�dass�es�ihnen�im�BBW�gefällt.��
Betrachtet�man�nur�die�Teilnehmer/innen�mit�Migrationshintergrund,�sind�es�sogar�85%,�
die�eine�positive�Assoziation�mit�dem�BBW�haben!�
�
Für�alle�Teilnehmer/innen�mit�Migrationshintergrund�wirken�sich�unsere�zusätzlichen�
Stützinstrumente�positiv�aus.�Die�Betrachtung�des�Einzelfalls�macht�es�dann�möglich,�
besondere�Förderschwerpunkte�zu�setzen.�Das�Zusammensein�mit�ihrem�hiesigen�sozialen�
Umfeld,�z.B.�auch�im�gemeinsamen�Sozialtraining,�macht�es�den�Teilnehmern/innen�mit�
Migrationshintergrund�leichter,�sich�auf�die�neue�Situation�im�BBW�einzulassen.�Das�
stärkende�Element�der�Gemeinsamkeit�gibt�ganz�einfach�Kraft�besser�durchzuhalten.���
�
�



1 

BBW�AKTUELL�––�04/09�
�

Prüfungen�und�Verbleib�unserer�Absolventen�im�Frühjahr�2009��
�
23�erfolgreiche�Absolventen�wurden�am�19.�Februar�2009�freigesprochen�(s.�Bericht),�
darunter�2�Prüfungswiederholer.�Ein�weiterer�hat�am�23.�Februar�im�zweiten�Anlauf�seine�
Gesellenprüfung�als�Fachverkäufer�im�Nahrungsmittelhandwerk/Schwerpunkt�Fleischerei�
bestanden.�
�
Es�waren�insgesamt:�
1�Bau-�und�Metallmaler�
1�Holzbearbeiter�
4�Karosserie-�und�Fahrzeugbaumechaniker�
4�Metallbauer�
2�Raumausstatterinnen�
5�Werkzeugmaschinenspaner�
1�Werker/�Baumschule�
4�Werker/�Landschaftsbau�
1�Verkäuferin�
�
Von�den�21�Erstabsolventen�sind�8�bereits�in�Arbeit�oder�haben�eine�feste�(aber�z.B.�
wetterabhängige)�Zusage�(38,1%),�8�haben�Bewerbungen�mit�guten�Stellenaussichten�
laufen�(38,1%)�und�5�mit�weniger�guten�(23,8%).�
�
Entgegen�der�sonst�üblichen�Erfahrung�sind�dieses�Frühjahr�noch�einige�„Metaller“�ohne�
feste�Stellenzusage.�Speziell�einen�Metallbauer,�zwei�Karosseriebauer�und�zwei�
Werkzeugmaschienenspaner�hat�die�Wirtschaftskrise�voll�erwischt,�denn�aus�festen�Zusagen�
nach�Ihren�Praktika�im�Sommer�2008�wurde�aufgrund�der�betrieblichen�Auftragslage�nichts.�
Da�momentan�auch�die�Zeitarbeitfirmen�mit�Einstellungen�sparen,�können�wir�nur�hoffen,�
dass�sich�die�Lage�etwas�entspannt�und�im�Verlauf�des�Frühjahrs�2009�doch�noch�die�
erhofften�Einstellungen�kommen.�
�
Unsere�Gärtner�brauchen�auch�noch�ein�wenig�Geduld.�Der�Winter�hat(te)�uns�fest�im�Griff,�
aber�die�Stellenaussichten,�z.B.�im�GaLa-Bau,�sind�recht�gut.�



1 

BBW�BASISINFO�––�04/09�

�
�
Karosserie-�und�Fahrzeugbaumechaniker�mit�Gesellenprüfung�-�Und�das�in�
einem�BBW?�Geht�das?�Ist�das�sinnvoll?��
�
Im�BBW�Dürrlauingen�gibt�es�die�dreieinhalbjährige�Ausbildung�als�Karosserie-�und�Fahr-
zeugbaumechaniker�(früher�Karosseriebauer�mit�3-jähriger�Ausbildungsdauer)�mit�Gesellen-
prüfung�seit�1976.�Bis�1997�bestand�bei�uns�sowohl�im�Frühjahr�wie�im�Herbst�jeden�Jahres�
die�Möglichkeit,�die�Ausbildung�zu�beginnen�und�abzuschließen.�38-mal�war�zwischen�Som-
mer�1979�–�Frühjahr�2009�Gesellenprüfung.�91�Prüflinge�gab�es,�85�haben�im�ersten�Anlauf�
erfolgreich�abgeschlossen,�4�davon�schafften�es�im�zweiten�Versuch.��
�
Für�viele�Jugendliche�ist�es�ein�Traum,�diesen�Beruf�zu�lernen.�Erfüllen�wir�Träume?��
�
Karosserie-�und�Fahrzeugbaumechaniker�ist�anspruchsvoll�und�vielseitig.�Die�Anforderungen�
an�Vorstellungsvermögen,�Handgeschick,�konstruktives�Denken�sind�im�Vergleich�zu�den�
meisten�anderen�Ausbildungen,�die�im�BBW�möglich�sind,�hoch.�Auch�mit�Zahlen�sollte�man�
nicht�ganz�auf�Kriegsfuß�stehen.�Und�handwerklich�sollte�man�geschickt�sein.�Es�ist�eine�
Ausbildung�für�diejenigen�unter�unseren�jungen�Leuten,�bei�denen�der�Schwerpunkt�ihrer�
Einschränkungen�weniger�im�anschaulichen�Intelligenzbereich�oder�in�der�Motorik�liegt,�
sondern��
�

• bei�den�Schulleistungen,�häufig�von�einer�massiven�Deutschschwäche�ausgehend.��
Da�können�durchaus�welche�dabei�sein,�die�schlechte�Noten�in�der�Schule�haben,�
Ausbildung�im�BBW�ist�ganz�anders�als�Schule.��

• bei�der�Abstraktionsfähigkeit�
• bei�der�Konzentration�
• beim�Auffassungstempo�
• beim�Gedächtnis.�

�
Für�eine�anspruchsvolle�Ausbildung�muss�man�viel�tun,�wenn�man�mit�einem�Handicap�
startet,�und�braucht�dazu�viele�Hilfen.�Und�deshalb�das�BBW.�Die�Hilfen�sind�die�im�BBW�
sowieso�üblichen�Hilfen�-�und�für�die�Karosseriebauer�noch�einige�dazu:��

• Enge�Verbindung�von�Unterweisung,�praktischer�Einübung�und�produktiver�Arbeit�an�
Kundenaufträgen�in�der�Werkstatt.��

• Enge�Verbindung�zwischen�Förderberufsschule�und�Werkstatt,�Ausbilder�und�
Berufsschullehrer�besprechen�sich�mindestens�14-tägig.�Viel�geht�über�gemeinsame�
Projekte:�Bedarf�an�Steinschlag-�und�Glasreparaturen�gibt�es�z.B.�immer.�Wenn�das�in�
der�Berufsschule�besprochen�wird,�macht�die�Werkstatt�eine�Werbeaktion�und�diese�
Tätigkeiten�sind�dann�für�zwei�bis�drei�Wochen�der�Schwerpunkt�der�Werkstattarbeit.�
Und�wenn�in�der�Werkstatt�ein�größerer�Auftrag�zu�einer�Reparatur�am�Fahrgestell�
mit�elektronischer�Spurvermessung�und�Karosserievermessung�mit�Ultraschall�
vorliegt,�wird�das�auch�in�der�Berufsschule�behandelt.
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• Bei�der�praktischen�Ausbildung�sind�etwa�70�%�Tätigkeiten�an�Fahrzeugen�und�30�%�
Blechbearbeitung.�Etwa�75�%�der�praktischen�Arbeit�erfolgt�an�Aufträgen,�etwa�25�%�
sind�Übungsarbeiten,�diese�vor�allem�als�Testarbeiten,�Prüfungsvorbereitung�und�als�
Arbeitsproben.��

• Es�gibt�viel�Unterstützung�zum�schulischen�Lernen,�Einzelförderprogramme,�auch�
therapieorientierte�Programme�zum�Erwerb�der�Grundqualifikationen�beim�Lesen,�
Schreiben�und�–�ganz�altmodisch�–�Rechnen.��

• Sozialpädagogische,�auch�psychotherapeutische�Hilfen�für�junge�Leute�mit�psychi-
schen�Problemen�sind�eng�zwischen�Ausbildung,�Berufsschule�und�gegebenenfalls��
Internat�abgestimmt.�
���

Die�Vielseitigkeit�der�Ausbildung�ist�im�BBW�groß.�Die�Blechbearbeitung�spielt�neben�der�
Arbeit�an�Fahrzeugen�eine�wichtige�Rolle;�dazu�ist�auch�die�maschinelle�Ausstattung�da.�
Alle�aktuellen�Schweiß-�und�Löttechniken�gehören�dazu.�Die�Montagearbeiten�sind�so�
vielseitig�wie�sonst�kaum�in�einem�Beruf.�Diese�Vielseitigkeit�zahlt�sich�später�am�
Arbeitsplatz�aus:�Die�Karosseriebaumechaniker�kommen�gut�unter,�vom�kleinen�
handwerklichen�Kfz-Betrieb�bis�zu�Audi�oder�Porsche�und�Car-Glas,�von�der�Herstellung�und�
Montage�von�Alu-Fassaden�an�Hochhäusern�bis�zum�Schweißen�im�Akkord�und�in�Schicht.��
�
Vom�Prüfungsjahrgang�2008�wissen�wir,�dass�alle�Absolventen�in�ihrem�Beruf�arbeiten;�einer�
davon�als�Zeitsoldat,�aber�auch�da�hat�er�vor�allem�mit�Fahrzeugen�zu�tun.���
�
Wenn�einer,�der�mit�Autos�zu�tun�haben�will,�trotz�unserer�Hilfen�für�den�Karosseriebauer�
keine�ausreichende�Eignung�hat,�gibt�es�als�Alternative�die�Ausbildung�zum�Autofachwerker�
mit�verschiedenen�Schwerpunkten.�Das�ist�dann�schon�deutlich�leichter.��
�
Aber�manchmal�erfüllen�sich�auch�Träume,�bei�uns�immerhin�schon�89-mal!�
�
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Wer�hat,�der�darf�-�hausinterner�Führerschein�wird�30�
�
Seit�nunmehr�30�Jahren�haben�Jugendliche�und�junge�Erwachsene�die�Möglichkeit,�mit�Hilfe�
des�BBW�Dürrlauingen�einen�Führerscheinkurs�zu�absolvieren.��
�
Gut�600�Auszubildende�haben�dies�bisher�in�Anspruch�genommen.�
�
Brachte�in�den�ersten�20�Jahren�Herr�Sebastian�Buchfellner�unseren�jungen�Leute�das�
Kuppeln,�Bremsen�oder�Gas�geben�bei,�macht�dies�seit�dem�Jahr�2000�der�Fahrlehrer�Hans-
Herrmann�Fettinger.�
Der�Theorieunterricht�findet�wöchentlich�am�Feierabend�im�Inforaum�des�Internates�1�statt,�
und�zur�theoretischen�Prüfung�kommt�ein�Mitarbeiter�des�TÜV�Bayern�zu�uns�ins�Haus.�Einen�
Teil�der�praktischen�Fahrstunden�dürfen�unsere�jungen�Leute�nach�Absprache�mit�den�
Ausbildern�während�der�Arbeitszeit�absolvieren.��
�
Ein�Großteil�unserer�jungen�Leute�besteht�die�theoretische�Prüfung��-�mit�Hilfestellung�-�auf�
Anhieb.�
�
Immer�häufiger�spielt�auch�der�Besitz�des�Führerscheins�bei�der�Arbeitsplatzsuche�und�
Stellenvermittlung�eine�äußerst�wichtige�Rolle.�Der�Erwerb�wird�deshalb�vom�
Berufsbildungswerk�sehr�unterstützt.�In�einigen�Berufen�(Autofachwerker,�Karosseriebauer,�
Gartenbauberufe)�beteiligt�sich�das�BBW�mit�einer�finanziellen�Unterstützung�beim�Erwerb�
der�Lizenzen�für�die�Führerscheinklassen�L�und�T�(landwirtschaftliche�Zugmaschinen).�Die�
Beantragung�eines�Zuschusses�erfolgt�hier�über�den�Ausbildungsleiter.�
�
Einer�unserer�Auszubildenden�erwarb�vor�einigen�Jahren�mit�unserer�Unterstützung�sogar�
den�Führerschein�der�Klasse�CE,�der�ihn�zum�Führen�großer�Lastzüge�berechtigt.�Nach�
Beendigung�seiner�Ausbildung�zum�Landmaschinenmechaniker�arbeitet�er�bis�heute�bei�
einem�Fuhrunternehmen�als�LKW�Fahrer.�����
�
 
 
�
�
�
�
�
�
�
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�
Bekanntgabe�des�überarbeiteten�Fachkonzepts�sowie�der�
Geschäftsanweisung�BvB�vom�20.�März�2009��
�

Mit�großer�Freude�und�auch�ein�bisschen�Genugtuung�haben�wir�die�Bekanntgabe�der�
Geschäftsanweisung�für�BvB�gemäß�§§�61/�61a�SGB�III�und�rehaspezifischer�BvB�gemäß�§§�
98�ff.�SGB�III�sowie�des�aktualisierten�Fachkonzepts�am�20.�März�2009�zur�Kenntnis�
genommen.�Insbesondere�die�Seiten�29�bis�34�(8.�Besondere�Regelungen�für�junge�
Menschen�mit�Behinderung)�tragen�auch�die�Handschrift�des�„Fachausschusses�BvB“�der�BAG�
BBW,�der�u.a.�belastbare�statistische�und�kasuistische�Befunde�zum�Erfolgsfaktor�
„Förderdauer“�bei�bestimmten�Klientelsegmenten�beitrug.�Vor�allem�schwer�lern-�und/oder�
psychisch�behinderte�Jugendliche�werden�davon�profitieren�und�wieder�bessere�Chancen�zur�
Anbahnung�von�Teilhabe�vorfinden.��
�
Das�Fachkonzept�„Berufsvorbereitende�Bildungsmaßnahmen“�(BvB)�wurde�am�20.�März�2009�
in�aktualisierter�Form�nach�einem�weiteren�konzeptionellen�„Lernschritt“�bereitgestellt.�
Folgende�wesentliche�Änderungen�gegenüber�dem�abgelösten�Fachkonzept�vom�März�2006�
wurden�vorgenommen:�
• Überarbeitung�der�Zielgruppendefinition�(s.�I�3)��
• Berücksichtigung�des�im�Rahmen�des�Nationalen�Pakt�für�Ausbildung�und�

Fachkräftenachwuchs�entwickelten�„Kriterienkatalogs�zur�Ausbildungsreife“�(s.�I�3,�II�
3.1)��

• Verzicht�auf�einen�gesonderten�Eintrittstermin�für�behinderte�Teilnehmer�und�damit�
einhergehend�die�Verlängerung�des�Zeitrahmens�für�die�Eignungsanalyse�auf�bis�zu�4�
Wochen;�verpflichtende�Vorhaltung�unterschiedlicher,�sich�ergänzender�
eignungsdiagnostischer�Verfahren�(s.�II�3.1)��

• zusätzliche�individuelle�Verlängerungsmöglichkeiten�bei�der�individuellen�Förderdauer�(s.�
II�3.7)��

• besondere�Verlängerungsmöglichkeiten�bei�der�individuellen�Förderdauer�für�Menschen�
mit�Behinderung�(s.�II�8)��

• Ausgestaltung�des�Rechtsanspruchs�auf�eine�Vorbereitung�auf�einen�Hauptschulabschluss�
gem.�§�61a�SGB�III�(s.�II�4.8).�

�
Die�Zielgruppendefinition�für�BvB�ist�vor�dem�Hintergrund�des�ab�01.01.2009�gültigen�
neuen�§�46�SGB�III�verändert�worden.�Demzufolge�müssen�Alternativen�für�diejenigen�
jungen�Erwachsenen�entwickelt�werden,�bei�denen�sich�abzeichnet,�dass�die�Eignung�für�
eine�Berufsausbildung�nicht�erreichbar�ist�oder�die�ausschließlich�eine�Integration�in�Arbeit�
anstreben�und�die�deshalb�nicht�in�BvB�einbezogen�werden.�Allerdings�ist�die�dazu�nötige�
Prognose�u.E.�nur�äußerst�vage�bei�Beratungs-�und�Betreuungsbeginn�zu�treffen�und�sollte�
zunächst�im�Rahmen�der�BvB�ausgetestet�und�verifiziert�werden,�um�die�im�SGB�IX�
garantierte�Befähigungszusage�und�den�programmatischen�Nachteilsausgleich�nicht�
auszuhöhlen.�
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Eine�gute�Zusammenfassung�auf�Grundlage�des�aktualisierten�Fachkonzeptes�BvB�zum�oben�
erwähnten�Erfolgsfaktor�„Förderdauer“�leistet�ein�Auszug�(Hervorhebungen�und�Rahmung�
durch�uns)�aus�den�„Verdingungsunterlagen�zur�Öffentlichen�Ausschreibung�von�
Behindertenspezifischen�Berufsvorbereitenden�Bildungsmaßnahmen�nach�§�102�Abs.�1�S.1�
Nr.�1b�i.V.m.�§�61�und�§�61a�Sozialgesetzbuch�Drittes�Buch�(SGB�III)�/�2009“:��
�
„B�2.3�Zeitlicher�Umfang�(individuelle�Förderdauer,�sonstige�zeitliche�Regelungen)“��
�
„Regelförderdauer:��
Die�maximale�individuelle�Gesamtförderdauer�beträgt�i.d.R.�bis�zu�11�Monate.��
�
Verlängerung�der�Regelförderdauer:��
In�begründeten�Fällen�kann�eine�Verlängerung�der�individuellen�Förderdauer�auf�18�Monate�
erfolgen,�wenn:��
a)��
• eine�konkrete�nachgewiesene�Perspektive�besteht,�dass�das�Ziel�„Ausbildungsreife“�mit�

der�Verlängerung�der�Förderdauer�erreichbar�ist�(einschließlich�Ausbildungsreife�für�
besonders�geregelte�Ausbildungen�nach�§�66�BBiG�bzw.�§�42m�HWO)�und�

• der�Auftragnehmer�nachvollziehbar�darstellt,�dass�eine�Einmündung�in�ein�betriebliches�
Ausbildungsverhältnis�mit�hoher�Wahrscheinlichkeit�erreicht�werden�kann�und�ansonsten�

• der�Maßnahme-�und�Integrationserfolg�gefährdet�wäre.���
b)��
aufgrund�nicht�ausreichender�sozialer�Stabilität�ein�nahtloser�Übergang�in�
Anschlussangebote�(insbesondere�Berufsausbildung�in�außerbetrieblichen�Einrichtungen)�zur�
Sicherstellung�des�Maßnahmeerfolgs�erforderlich�ist.��
c)��
durch�die�Vorbereitung�auf�den�Hauptschulabschluss�bzw.�vergleichbaren�Schulabschluss�im�
Rahmen�der�Maßnahme��
• die�notwendige�Förderung�insbesondere�der�beruflichen�Handlungsfähigkeit�und�die�

Einbindung�betrieblicher�Phasen�nicht�in�erforderlichem�Umfang�erfolgen�konnte�und�
• deshalb�noch�keine�konkrete�Perspektive�für�die�Integration�in�Ausbildung�oder�Arbeit�

besteht.��
d)��
Teilnehmer,�die�eine�Prüfung�zum�Hauptschulabschluss�bzw.�vergleichbaren�
Schulabschlussprüfung�im�Rahmen�der�BvB-Reha�nicht�bestanden�haben,�auf�eine�
Nachprüfung�vorbereitet�werden�sollen,�die�außerhalb�der�Regelförderdauer�liegt,�wenn�
erwartet�werden�kann,�dass�die�Nachprüfung�diesmal�erfolgreich�absolviert�werden�kann.��
�
Begrenzung�der�Förderdauer�der�Verlängerungsmöglichkeiten:��
Sofern�die�individuelle�Förderdauer�vor�dem�30.09.�eines�Jahres�endet,�ist�die�Verlängerung�
bei�einer�angestrebten�Integration�in�Ausbildung�längstens�bis�30.09.�des�jeweiligen�Jahres�
möglich.�Diese�Begrenzungen�gelten�nicht�für�Teilnehmer,�die�eine�Prüfung�zum�
Hauptschulabschluss�bzw.�vergleichbaren�Schulabschlussprüfung�nicht�bestanden�haben�und�
in�begründeten�Einzelfällen�auf�eine�Nachprüfung�vorbereitet�werden�sollen,�die�außerhalb�
dieses�Zeitraumes�liegt.�In�diesem�Fall�kann�die�Verlängerung�bis�zur�Teilnahme�an�der�
Nachprüfung�erfolgen.�Für�alle�Verlängerungsoptionen�gilt,�dass�hierdurch�die�individuelle�
Gesamtförderdauer�18�Monate�nicht�übersteigen�darf.��
�
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In�besonders�begründeten�Einzelfällen�kann�für�Teilnehmer,�die�wegen�Art�oder�Schwere�
der�Behinderung�auf�eine�Verlängerung�der�individuellen�Förderdauer�zur�Sicherung�des�
Eingliederungserfolges�angewiesen�sind,�eine�Verlängerung�der�individuellen�Förderdauer�
auch�über�18�Monate�hinaus�erfolgen.�Vorrangig�gilt�dies�für�Menschen�mit�Sinnes-�oder�
Körperbehinderungen.��
Die�Entscheidung�über�eine�Verlängerung�der�individuellen�Gesamtförderdauer�von�11�
Monaten�ist�anhand�der�individuellen�Voraussetzungen�und�Förderbedarf�des�Menschen�mit�
Behinderung�im�Einzelfall�zu�treffen.��
Das�Vorliegen�dieser�Voraussetzungen�ist�vom�Auftragnehmer�gegenüber�dem�jeweiligen�
Bedarfsträger�nachvollziehbar�schriftlich�darzulegen�und�nachzuweisen,�sowie�vom�
Bedarfsträger�in�jedem�Einzelfall�zu�genehmigen.�(...)�Die�Gesamtförderdauer�darf�24�
Monate�nicht�übersteigen,�sofern�kein�besonders�gelagerter�Ausnahmetatbestand�vorliegt.“�
�
Wir�begrüßen�außerordentlich�den�lange�verhandelten�und�nun�endlich�vollzogenen�
„Lernschritt“�hin�zur�Version�03/2009�des�Fachkonzeptes�BvB.�Vor�dem�Hintergrund�der�uns�
vorliegenden�und�für�BBW�repräsentativen�Untersuchungsdaten�ist�allerdings�die�
Hervorhebung�von�sinnes-�und�körperbehinderten�jungen�Menschen�nicht�nachvollziehbar.�
Nicht�diese,�sondern�schwer�lern-�und/oder�psychisch�behinderte�junge�Menschen�
profitieren�hauptsächlich�von�einer�individuell�und�bedarfsgerecht�verlängerten�Förderdauer.�
Das�ist�nachweisbar�und�sollte�u.E.�beachtet�werden!�


